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Berlin,  1 . Oltober . Nach dem Scheitern ihrer
großangelegtenDurchbruchsversucheim Raum von
Arnheim versuchte die 2. britische Armee in de»
folgenden Tagen ihren Einbruchsraum Eindhoven-
Rimwegen nach Osten und Westen zu erweitern.
Als sie auch damit nicht die erstrebten Erfolge
hatte, verlagerte sie ihren Hauptdrucb seit zwei
Tagen gegen die beiden südlichen Eckpfeiler des
Linbruchsraumes. Hieraus ergaben sich schwere
Abwehrkiimpf« im Dreieck zwischen Maas und
MaaS-Schclde-Kanal an der Straße Eindhoven—
Tnrnhout und längs des Antwerpen -Turnhout-Kanals.

Die Hauptkämpfe in diesem Abschnitt lagen
wieder südlich und hart nördlich des Antwerpen-
Tnrnhout-Kanals . Von einer geringfügigen Er
Weiterung seiner Uebersetzversuchenördlich Ost
malle abgeschen, blieben alle Angriffe des Feindes
erfolglos. An den Abriegelungsfronten des Ein
bruchSraumes Eindhoven-Nimwegen kam es zu
keinen Kampfhandlungen von Beoeutung.

Bei der 1. nordamerikanischen Armee lebte an
dem schmalen Hals des Maa strich er Zip
sels  die Gefechtstätigkeit nach mehrtägiger Pause
etwas auf. die nach starker Artillerievorbereitung
mgesetzten feindlichen Panzerangriffe führten an
einer Stelle zu einem örtlichen Einbruch, gegen
den Gegenangriffe im Gange sind.

Auch im Raum um Aachen erreichte das bei¬
derseitige Artilleriefeuer sehr erhebliche Stärken,
ohne daß sich daraus Jnfanterie -Panzerkämpfe er¬
gaben. An der Eifelfront und im luxemburgi¬
schen Grenzraum blieb es wie bisher bei den
örtlichen Angriffs - und Abwehrkämpfen.

Im Südteil  der Westfront gingen die harten
hin- und herwogenden Kämpfe weiter . Als
Brennpunkte zeichneten sich der Seille -Abschnitt
östlich Pont -ö-Mousson, der Raum von Chateau-
Ealins, die Straße Epinal —Rambervillrrs und
der Abschnitt zwischen Lure und Remiremont ab.
Nach sehr schwerer Artillerievorbereitung griffen
die Nordamerikaner südlich Metz unsere Gefechts.
Vorposten auf dem Westufer der Seille  an und
drückten sie auf den Fluß , zurück. Durch Gegen¬
angriffe wurde der Kind am Uebcrlck'reiten des
Flusses gehindert. Im Zusammenhang mit die¬
sem neuen starken Angriff wuchs auch der Ge¬
gendruck des Feindes westlich und östlich Salz¬
burgen,  wo unsere weiterhin angreisenden
Truppen trotz des sich versteifenden feindlichen
Widerstandesihre in den letzten Tagen gewonne¬
nen Linien noch verbessern konnten.

Auch südöstlich Luneville  kam es zu schwe-
ren Kämpfen um einige Höhen, bei denen sich
unsere Grenadiere der nordamerikanischcn Infan¬
terie als überlegen erwiesen. Weitere starke An¬
griffe führten die Nordamerikaner im Nord-
tril der Straße Epinal —Rambervillers . Ans den
Waldgebirgen führten unsere Truppen fortgesetzt
heftige Gegenstöße, so daß der mit überlegenen
Kräften angreifende Gegner trotz erheblicher Ver¬
luste nur geringfügige Bodengcwinne erzielenkonnte.

Mit großer Erbitterung wurde aucki im Raum
-wischen Remiremont und Lure gekämpft. Süd¬
lich Remiremont  durchbricht die obere Mosel
die westlichen Bogesenausläufer in einem schmalen,
lies eingeschnittenrn Tal . Hart südlich davon
Mießt sich eine von zahlreichen Seen durchsetzte
Niederung an, die nach Süden in die Senke von
Lure übergeht. Seit Tagen versucht der Feind,
sich den Zutritt zu den Talern dieser nach Westen
abfallenden Gebirge zu offnen und das Höhen-
geläude zu durchstoßen. Trotz fortgesetzter Angriffe
hat er sein Ziel bisher nicht erreicht. Ledialich
nordöstlich Lure konnte er unter schweren Ver¬
lusten in das Waldgebirge der Fresse eindriugen.
vier »raten aber unsere Truppen zu Gcgenangris-
wn an und warfen jn schneidigem Ansturm die
Nordamerikanerüber den bis zn KM Meter kosten
Bergkamm nach Westen zurück. Hierdurch erhöht

Eden gegen die Optimisten
Stockholm, 1. Oktober. Der britische Außen¬

minister Anthony Eden ließ die Gelegenheit nicht
voröbergehen. in einer llnterhausrcd « die Ge-
banlengänge seines Herrn und Meisters Winiton
Churchill noch einmal aufzunehmen und zu unter-
ureichen. Natb einleitenden Lobhudeleien für Chur-
M>ll streifte Eden auch die militärische Lage und
sprach von den stolzen Taten der britischen Lnft-
landetrupven. ohne auch nur mit einem Wort die
vernichtende Niederlage der I. britischen Lüft¬
landedivision bei Arnheim zu erwähnen. Auch Eden
weigert« sich entschieden. Termine iür den ver¬
sprochenen Sieg der Alliierten anzugeben. Er
wandte sich sogar energisch gegen die falschen
Propheten, die, wie er sagte, so tun . „als ob dor
" >eg schon fast errungen ist". Diesen Optimisten
erklärte Eden sehr nachdrücklich, dab davon noch
gar keine Rede sein könne.  Er straite da¬
mit unbewußt Eburchill Lügen der ia selbst ge¬
rade in dieser Hinsicht immer den Mund beson-
vers voll genommen hat.

sich die Zahl der am Samstag an der Westfront,
vernichteten oder erbeuteten feindlichen Waffen aus
31 Panzer und Panzerspähwagen, mehrere Pak-
Geschütze und Granatwerfer und 22b Maschinen¬
gewehre. Die blutigen Verluste des Feindes
waren vor allem bei Salzburgen , im Walde von
Parroy , an der oberen Mosel und im Bois de
Fresse sehr hoch. Nahezu 4<X> Gefangene fielen in
unsere Hand.

Alle Paßübergänge in deutscher Hand
Berlin . 1. Oktober. Auch gestern griffen wie¬

derum gaullistische Truppen nach starker Artil¬
lerievorbereitung und mit Panzerunterstützung
mehrfach die deutschen Stellungen südlich des klei¬
nen St . Bernhard an . Beide Angriffe brachen
jedoch unter schweren blutigen Verlusten für den
Feind im Feuer der eigenen Waffen zusammen.
Mit der in diesen Tagen erfolgten Besetzung des
Col de la Blanche sowie des kleinen St . Bernhard
durch unsere Gebirgsjäger ist auch der letzte, bis¬
her noch nicht gesicherte Paßübergang an der ita¬
lienisch-französischen Grenze fest in deut-
scher Hand.

Brinoiis Aufruf an alle Franzosen
lllarseiiaU p «tam nlleiiußvr Insistier der leisten krsnsüsisesien silsvsil

Berlin , 1. Oktober. Der französische Staatschef
Marschall Pstain  hat sich von Belfort nach
Deutschland  zum Schutz der Interessen des
französischen Volkes gegen die gaullistischen Usur¬
patoren und die britischen und nordamerikanischen
Ausbeuter des französischen Volkes begeben. Jn
der ihm vom französischen Staatschef übertrage¬
nen Eigenschaft eines Generaldelegierten der fran¬
zösischen Regierung hat Botschafter de Brinon
den Vorsitz des Französischen Regierungsaus¬
schusses zur Wahrung der nationalen Interessen
übernommen. Diesem französischen Regierungs¬
ausschuß gehören Arbeitsminister Marcel D 6 at
als Delegierter für die nationale Solidarität und
die Betreuung der französischen Arbeiter im Reich,
der Staatssekretär des Innern und für die Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung Joseph
Darnand  Ms Delegierter für die Organisation
der nationalen Kräfte der Miliz , der Freiwilligen-
lcgion gegen den Bolschewismus und der fran¬

zösischen Waffen-U, der Staatssekretär für die
Verteidigung General Bridoux  als Delegierter
für die Betreuung der Kriegsgefangenen und
ihrer Hilfswerke und der Präsident der Presse¬
korporation Jean Luchaire  als Delegierter für
Information und Propaganda an.

Botschafter de Brinon hat bei der Uebernahme
seiner Funktion einen Aufruf  an alle Franzo-
sen erlassen, in dem er mit Nachdruck hervorhob,
daß der französischeStaatschef Marschall Pstain
her alleinige Inhaber  der legalen fran¬
zösischen Macht bleibt. Die französischenJnteres-sen, die durch vier Jahre durch die Autorität des
Marschalls sichergestelltwaren , werden auch wei¬
terhin unter seinem Schutz stehen. Botschafter
de Brinon betonte sodann, daß es seine und sei¬
ner Mitarbeiter Aufgabe sein werde, die natio¬
nalen Interessen dieses Landes zu vertreten . Der
Aufruf de BrinonS schließt mit den Worten : „Es
lebe Frankreich, es lebe der Marschall!"

» » » c/e « s
Man muß gegen allzu pessimistische Aeußerun-

gen der Gegenseite mißtrauisch sein. Gerahx in ' den
letzten Tagen ist in der angelsächsischen Presse eine
Häufung solcher Stimmen zu beobachten und man
fragt sich, ob sie der Ausdruck einer vorübergehen¬
den Unzufriedenheit sind, ob sich hinter ihnen eine
bestimmte Absicht verbirgt oder ob es sich um
aufrichtige Meinungskundgebungen handelt.

Sieht man die sehr zahlreichen Kommentier«»-
gen zur militärischen Lage genauer an, so schält
sich als Kern, der allen gemeinsam ist, die ernste
Sorge heraus , daß der Ansturm auf di« Festung
Deutschland sich festrennen und es zu dem so sehr
gefürchteten Zentimeterkrieg kommen könnte.
Nichts aber ginge der englisch-amerikanischen
Kriegführung mehr gegen den Strich, als wenn
ihr diese Kampfmethode aufgezwungen würde, in
der, wie sie wohl weiß, die Deutschen Meister find.

Das abschreckende Beispiel einer solchen Ent-
Wicklung heben unsere Feinde in dem Verlauf der
Operationen in Italien vor Augen. Am 9. Sep¬
tember vorigen Jahres landeten die ersten alliier¬
ten Truppen in Italien . Anfang Januar dieses
Jahres wurde . Rom besetzt. Heut noch stehen die
feindlichen Streitkräfte im Apennin. Die deutsch«
Armee hatte von vornherein die Aufgabe, den
Feind so lange wie möglich hinzuhalten. Das aber
ist ihr , wie man in London ohne weiteres zu-
gibt, in ungeahnter Weise gelungen.

Man kann sich in London gleichzeitig aber nicht
der Tatsache verschließen, daß die deutsche Abwehr¬
und Verzögerungstaktik auch im Osten zu einem
vollen Erfolg geführt hat. Fast zwei Monate ist
es nun schon her, daß die Sowjets vor den Toren
Warschaus und den Grenzen Ostpreußens stehen,
ohne daß damit Anzeichen für eine entscheidende
Aenderung der militärischen Lage zu ihren Gun¬
sten merkbar wären . Wird es den Deutschen— so
fragt man sich aus der Gegenseite — auch im
Westen gelingen, der alliierten Offensive einen
Hemmschuh anznlegen?

Backe fordert Mehrablieferung und äußerste Sparsamkeit
1944 krsekr « eine mittlere bis Aitte dritte — Das denlscb « Volk soerkerml die Aevslri ^eo I -vislrm ^en des I-andvolks

Berlin,  I . Oktober. Am Erntedanktäg wandte
sich der Reichsminister »nd Rcichsbauernfiihrer
Backe mit einer Nundfunkansprache an das
deutsche Volk. Reichsminister Backe führte u. a. aus:

Der Erntedanktag dieses Jahres steht im Zei¬
chen des totalen Krieges, die Hoffnungen des Fein¬
des uns niederzuringen, beantwortete das deutsche
Volk mit dem totalen Kriegseinsatz mit der be¬
dingungslosen Bereitschaft auf die allerletzten
Reserven des Willens und der Kraft für den
Kampf an der Front für die Rüstung und für die
Ernährung einznbüßen. Die Rechte einer noch
nicht auf die härteste Kriegsforderung ausgerich-
teten Lebensführung und Lebenshaltung verschwin¬
den. Der unmittelbare Krieg ist nicht mehr allein
eine Sache der Front , sondern er erfaßt jeden deut¬
schen Volksgenossen in der Heimat in seinem
Handeln und in seiner Haltung.

Wir können insgesamt auf eine mittlere
bis gute Ernte  zurückblicken. Die Witterung
war unserer Arbeit im Winter und im Frühjahr
in den meisten Gebieten Deutschlands günstig. Die
sich lang hinziehende außergewöhnliche Trockenheit
im Sommer und Herbst hat in manchen Gauen,
insbesondere in den östlichen  Gebieten Deutsch¬
lands hochgespannte Erwartungen nicht zum Tra¬

gen gebracht. Diese Rückschläge betrafen aber Teil¬
gebiete,  während die Witterung andere Teil¬
gebiete unserer Erzeugung begünstigte. Das ist ja
das Kennzeichen der nationalsozialistischen Agrar-
und Ernährungspolitik , daß sie nicht den einsei¬
tigen Anbau Von Früchten, sondern alleZweige
des Landbaues und der Viehwirtschaft in ihrer
harmonischen Wechselwirkung fördert. Dadurch
können Witterungsrnckschläge nur immer einzelne
Erzeugnisse benachteiligen. Gerade in diesem Jahre
hat sich diese auf eine breite Grundlage gestellte
Erzeugungspolitik wieder bewährt

Vor einem Jahre konnten wir mit Stolz die
sehr gute Brotgetreideernte  des vierten
Kriegsjahres hervorheben. Mit Genugtuung kön-
nen wir feststellen, daß die diesjährige Brotge¬
treideernte nicht wesentlich hinter der vorjährigen
zurücksteht. Das ist eine ungeheure Leistung des
Landvolkes, wenn man bedenkt, daß im letzten
Jahre Menschen und Betriebsmittel in geringerem,
zum Teil erheblich geringerem Ausmaße zur Ver¬
fügung standen als früher . Zwar stehen diese gn-
ten Brotgetreideernteausfälle , die durch die Auf¬
gabe besetzter Gebiete und den Ausfall Rumäniens
entstehen, gegenüber. Aber auch hier hat die vor¬
ausschauende deutsche Ernährungspolitik vorge-

Acht Ritterkreuze für Männer - es Landvolks
^lillioneu dsuisekei Lauern und LLueriuueu »ioker di « deudseke LruSkrunx

.Export von Kriegsmaterial eingestellt. Die
Schweizer Regierung hat. wie in Bern amtlich
vekanntgegeben wird, beschlossen, den Export von
itrieasmpterial «ach allen kriegführenden Ländern
»nt Wirkung vom l . Oktober einzustellen.

Berlin.  I . Oktober. Aus Anlaß des Ernte«
dauktagcs fand in Berlin am Samstagmittag eine
Feierstunde des deutschen Landvolkes statt, auf der
acht besonders verdienten Männern des Land¬
volkes das auf Vorschlag von Reichsminister Backe
verliehene Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz
überreicht wurde.

Oberbcsehlsleiter Reichsbaucrnführer Backe
erinnerte in seiner Rede an die symbolhafte Be¬
deutung des Erntedankfestes, das durch den Na¬
tionalsozialismus zu einem Staatsfeiertag ge¬
worden ist. Von Jahr zu Jahr hat sich seit 1933
gezeigt, wie sehr der Glaube des Führers an das
Landvolk gerechtfertigt war . Die heutige Ehrung
ergibt für das Bauerntum die Verpflichtung, bis
zum siegreichen Ende dieses Krieges noch mehr
zu leisten  und seine schweren Aufgaben für
das Volksganze zu erfüllen. Bisher konnten diese
Aufgaben nur gelöst werden, weil der National¬
sozialismus neue Formen geschaffen und der
bäuerlichen Arbeit den Rückhalt gegeben hat. Dem
dynamischen Element im deutschen Bauerntum
verdanken wir es, daß unsere nationalsozialistische
Agrarpolitik in diesem Kriege ihre Aufgaben
meistern konnte.

Nach der Rede von Reichsminister Backe über¬
reichten Ritterkreuzträger des Heeres und der
Waffen-ff dem Leiter des Amtes Reichsnähr-
tandsführung der NSDAP ., dem Reichsamt für

das Landvolk, Reichsobmann des Reichsnährstan¬
des Bauer Gustav Behrens,  dem Leiter der
Reichshauptabteilnng It des Reichsnährstandes
Bauer Tr . Albert Brumm enbanrm  dem Vor¬
sitzenden der Hauptvereinigung der deutschen Kar-
toffelwirtschaft, Bauer Kurt Hecht , dem Vor-
sitzenden der Hauptvereinigung der deutschenI damit im wahren Sinne des Wortes um das Va
Viehwirtschaft, Bauer Dr . Walter Pflaum - i terland verdient gemacht.

bäum,  dem Gauamtsleiter für das Landvolk und
Landesbauernführer Bauer Wilhelm Blödorn,
Pommern , dem Gauamtsleiter für das Landvolk
Landesbauernführer Dr . Hans Joachim Koh-
nert,  Wartheland . -dem Gauamtsleiter für d.as
Landvolk und Landesbauernführer Reinhold Hu¬
ber,  Kärnten , und dem Landeshauptabteilungs¬
leiter ff -Standartenführer Bauer Heinrich
Pehle,  Pommern , das Ritterkreuz zum Kriegs¬
verdienstkreuz.

Zum Abschluß der Feierstunde übermittelte
Reichsminister Dr . Goebbels  dem deutschen
Landvolk den Dank und die Anerkennung des
Führers und des ganzen deutschen Volkes. „Wenn
unsere Feinde", so führte Dr . Goebbels aus , „seit
Beginn des Krieges eine ihrer größten Hoffnun¬
gen auf die Aushungerung des deutschen Volkes
setzten, die ihnen im ersten Weltkrieg gelang, so
haben die Millionen deutscher Bauern und Bäue¬
rinnen durch diese Feindrechnung einen dicken
Strich gemacht. Im bisherigen Verlauf des Krie¬
ges ist unsere Ernährung durchaus ge¬
sichert  gewesen , und zwar trotz größter Be¬
lastungen durch den feindlichen Lufttcrror , unter
dem wir seit über zwei Jahren zu leiden haben.

Nachdem Dr . Goebbels besonders die Verdienste
von Reichsminister Backe und seiner Mitarbeiter
um die Sicherung der deutschen Ernährung gewür-
dtgt hatte , fuhr er fort : .Ich Hab« die fest« Ueber.
zengung, daß es uns bald schon gelingen wird,
die kritischen Belastungen der augenblicklichen
Kriegslage zu meistern. Daß Sie uns in dieser
Zeit die schwere Sorge um die Ernährung des
deutschen Volkes abgenommen haben, dafür möchte
ich Ihnen und allen Bauer « und Bäuerinnen im
weiten Deutschen Reich danken. Eie haben sich

sorgt, indem sie aus der vorjährigen Ernte erheb¬
liche Mengen Brotgetreide inBorrat  nahm , die
nun dem Ausgleich dienen können. Hinzu kommt,
daß auch namhafte deutsche Zuschüsse an Brot¬
getreide für außerdeutsche Gebiete — wie Bel¬
gien und Finnland — wegfallen.

Die Futtergetreideernte,  namentlich der
Hafer, hat unter den Auswirkungen der Trocken¬
heit wesentlich gelitten. Hierauf ist in erster Linie
die Herabsetzung der Brotration um durchschnitt¬
lich 20V Gramm je Woche zurückzuführen: denn
es war nicht möglich, wie in früheren Jahren
Gerste der Brotversorgung zuzuführen.

Aehnlich wie beim Futtergetreide wurden auch
unsere hohen Erwartungen auf die diesjährige
Kartoffel ernte  infolge der Trockenheit
nicht erfüllt . Immerhin können wir im Gegen¬
satz zu der schlechten Ernte des Vorjahres mit
einer mittleren Kartoffelernte rechnen. Diese Kar¬
toffelernte erleichtert die Aufbringung von Speise¬
kartoffeln. Sie wird jedoch den Futtersektor nicht
entlasten können, da die Erfüllung größerer An¬
sprüche an die Verarbeitung von Kartoffeln durch
den Industriellen und den Rüstungssektor erfor¬derlich ist.

Die Zuckerrübenernte  verspricht, trotz der
Trockenheit in manchen Gebieten, nicht hinter dem
Vorjahre zurückzubleiben, was insbesondere für
die Futterwirtschaft von größter Bedeutung ist.
Hier werden allerdings nicht unbeträchtliche Aus¬
fälle aus den besetzten Gebieten entstehen.

Trotz aller Schwierigkeiten ist die Erzeugung
an Butter  nur unwesentlich hinter dem Re¬
kordjahr zuvor zurückgeblieben. Daneben wird die
Oelfruchternte  das Nckordergebnis des Vor¬
jahres erreichen.  Zwar ist der Ernteertrag bei
den Oelfrüchten in diesem Jahre , je Hektar ge¬
rechnet, geringer . Die Erweiterung der Anbau¬
fläche um 25 Prozent hat jedoch diesen Ausfallvoll ausgeglichen.

Ans dem Gebiete der Fleischwirtschaft
können wir mit Genugtuung feststellcn, daß unsere
Rmdcrbestände, die vor zwei Jahren bereits ab-
gebaut werden mußten , heute fast die Frie¬
denshöhe  wieder erreicht haben. Auch der Auf¬
bau der Schwcinebestände seit dem Tiefpunkt vor
zwei Jahren hat planmäßig stattgefunden. Die
Futterlage in diesem Jahr wird zu einem ge¬
wissen Abbau dieser Bestände führen müssen.
Das dadurch mehr anfallende Fleisch wird weit¬
gehend zum Ausgleich der Ausfälle an Fetten , so¬
wie an Fleisch aus den geräumten Gebieten die¬
nen. Mehr als in irgendeinem der hinter uns
liegenden Kriegsjahre wird im sechsten Kriegsjahr,
an dessen Beginn wir stehen, die Ernährung aus
die deutsche Ernte , und die deutsche  Erzeugungangewiesen sein.

Den Ausgleich muß die deutsche Ernte «nd die
noch gesteigerte Ablieferung der deutschen Land.
Wirtschaft bringen ! Mehr den« je kommt es auf
die deutsche Ernte und di« deutsche Erzeugung an.
Darüber müssen wir uns alle — Erzeuger und
Verbraucher — im klaren sein: Wir können die
uns zugcwachsene Ernte nicht durch unseren Willen
vergrößern . Sie ist durch Arbeit und Witterung
in ihrer Höhe gegeben. So können also die An¬
forderungen, die an sie gestellt werden, nur er¬
füllt werden, wenn einerseits der Erzeuger über
die bisherige Maße hinaus den Anteil der Ab»



veseruuae » bei alle» Haupt«ahrungsmittÄlu durch
rationellsten und sparsamste« Berbrauch in Haus
und Stall erhöht und wenn gleichzeitig mit dem¬
selben Verantwortungsgefühl wie der Bauer auch
der Verbraucher auf das sparsamste wirtschaftet
und Nahrungsmittel nur in dem Maste bezieht,
wie er sie für seinen eigenen menschlichen Ver¬
brauch auch benötigt. Wenn wir nach schweren
Bombenangriffen bisher in großzügiger Weise den
auf das härteste betroffenen Volksgenossen durch
zusätzliche Lebensmittclausgaben ihr Los erleich¬
tern konnten, so nur dadurch, daß uns die Erspar¬
nisse verblieben, die aus nicht verbrauchten Le¬
bensmitteln stammten.

Beide Aufgaben : Mehrablieferung des Erzeu¬
gers und äußerste Sparsamkeit des Verbrauchers
sind aber eine Frage der Haltung unseres
Volkes.  Diese Haltung , in fünf Kriegsjahren be¬
währt , muß noch straffer  werden , noch verant¬
wortungsvoller , noch fanatischer. Die vom deut¬
schen Bauerntum und vom gesamten deutschen
Landvolk erstellte diesjährige Ernte wird es uns
bei dieser Haltung erlauben , mit Zuversicht in
das sechste Fahr hineinzugehen. In dieser Fest¬
stellung liegt die hohe Anerkennung, die das ge¬
samte deutsche Volk seinem Landvolk und dessen
Leistung zollt.

Darüber wollen wir uns im klaren sein: Auch
die besten und richtigsten Formen und Methoden
einer neuen Agrarpolitik nutzen nichts, wenn sie
nicht durch die Einsatzbereitschaft, die fanatische
Beharrlichkeit von Millionen selbstverantwort¬
licher Bauern und Bäuerinnen , Landarbeiter und
Landarbeiterinnen ausgefüllt werden.

Im Schlußwort führte der Reichsminister aus:
Indem ich euch allen am heutigen Erntedanktag
für das Geleistete danke, rufe ich euch auf, diesen
Glauben und diesen Willen im kommenden Jahre
noch stärker und noch fanatischer  ein¬
zusetzen. Dann kommt nach errungenem Siege
einmal die Zeit , in der die jetzt gebrachten Opfer
an Blut und Gut von der Gesamtheit des Vol¬
kes vergolten werden. Dann kommt die Zeit,
tn der der durch den uns aufgezwungenen Krieg
unterbrochene Aufbau der Agrarpolitik seine orga¬
nische Fortsetzung im nationalsozialistischen Sinne
erleben wird.

„Betrieb " in der Pariser Lowjetbotschast
Genf, 1. Oktober. Seit der Rückkehr des fran¬

zösischen BolschewistenThorez nach Paris wird tn
dem berüchtigten Gebäude der ehemaligen So¬
wjetbotschaft in Rue de Grenelle ein reges Leben
beobachtet. Vor dem Eingang steht eine Wache
der neuen bolschewistischen Miliz , die von Thorez
ins Leben gerufen worden ist und in nächster Zeis
die „bürgerliche" Polizei ablösen soll. Im Hause
selbst hat sich eine Abteilung des NKWD . nieder¬
gelassen. Die während der deutschen Besetzung
der Öffentlichkeit als Sehenswürdigkeit zugäng¬
lich gemachten Zellen und Folterkammern in den
Kellern der sowjetischen Botschaft sind nun wieder
ihrer ursprünglichen Bestimmung übergeben wor¬
den. Während der französischen Polizei lediglich
die Untersuchung von Kriminalfällen überlasten
wird , ist für die politischen „Vergehen" die Rue
de Grenelle zuständig.

Alle Uebergabe-Augebote abgelehnt
Heroischer ^ iävrsta»«! unserer 8a1eusiüt2puuhte au rler Xau »Urüst«

Berlin , 1. Oktober. Nus der Niederlage der
britischen Truppen bei Arnheim und der Verstei¬
fung des deutschen Widerstandes an der ganzen
Westfront zieht man in der Londoner Presse den
Schluß, daß für eine neue Offensive die erforder¬
lichen Truppen und Materialmassen beschleunigt
herangeschafft werden müßten . In britischen Mel¬
dungen wird zugegeben, daß der provisorisch her¬
gerichtete Hafen von Cherbourg Nachschubauf-
gaben solchen Umfanges nicht gewachsen sei. Es
müßten daher näher gelegene Häfen nutzbar ge-
macht werden.

Der Angriff des Feindes richtet sich gegenwär¬
tig in erster Linie gegen Calais . Heftige Luft¬
angriffe und schwerstes Vernichtungsfeuer ging
auf das Hafengebiet und die Befestigungen nieder.
Der Hauptdruck erfolgte im Westabschnitt, wo es
dem Gegner gelang, über die Verteidigungs¬
anlagen hinweg an den Stadtrand heranzukom¬
men. Durch Gegenstöße und Sperrfeuer , an dem
auch die Marinebatterien von Cap Gris Nez be¬
teiligt waren , hatte der Feind so erhebliche Ver¬
luste, daß er trotz seiner erzielten Vorteile Par¬
lamentäre  mit Uebergabeangeboten vorschickte.
Als diese bereits von unseren Gefechtsvorposten
abgewiesen  wurden , verstärkte der Gegner die
Wucht seiner Angriffe noch und machte in seiner
Vernichtungswut nicht einmal vor den örtlich ge¬
kennzeichneten Verbandplätzen halt . Nur die
schweren Betondecken verhinderten Verluste unter
den hilflosen Verwundeten . Durch Umgruppie¬
rung der Kräfte innerhalb der Verteidigungszone
fand der Festungskommandant , Oberstleutnant
Schrieb  er , der bei allen seinen Maßnahmen
von Seekommandanten Korvettenkapitän Plate

vorbildlich unterstützt wird, die Möglichkeit, im¬
mer wieder Kräfte für energische Gegenstöße frei¬
zumachen, so daß der Feind über .die Höhen am
westlichen Stadtrand hinaus bisher nicht weiter
Vordringen konnte. Die Calais benachbarten Fe¬
stungsbezirke, und zwar Dünkirchen  und die
Artilleriegruppe Cap Gris Nez,  wurden teil¬
weise mit in das Ringen um Calais einbezogen.
Beide Räume wurden ebenfalls heftig bombar¬
diert und beschossen, während die eigenen schweren
Geschütze feinoliche Bereitstellungen unter Feuer
nahmen

Die Besatzungen von St . Nazaire und Lo-
rient  zwingen nach wie vor durch ihre aktive
Verteidigung , durch Gegenstöße imd Zersprengen
von Bereitstellungen , den Feind zu fortgesetzten
Aenderungen^seiner Pläne . Die Hafenschutzboote
von St . Nazaire fuhren , zu Flußkanonenbooten
umgebaut, die Loire aufwärts und nahmen feind¬
liche Stellungen unter Feuer . Wieder glaubte der
Feind den Verteidigern von St . Nazaire ein
Uebergabean gebot  machen zu müssen, da
er immer mehr erkennt, daß ein Angriff schwerste
Verluste kosten würde. Auch das neue Angebot
wurde wie die vielen vorausgegangenen ab ge¬
lehnt.  Die übrigen Stützpunkte an der west¬
französischen Küste: La Rochelle,  Gironde-
Nord und Gironde - Süd  bereiten sich weiter
auf den zu erwartenden Abwehrkampf vor. Sie
verstärkten ihre vorgeschobenen Stellungen und
führten Aufklärungsvorstöße ins feindliche Hin¬
terland . Sie erbeuteten dabei Waffen und große
Mengen an Versorgnngsgütern , mit denen sie ihre
Vorräte ergänzten.

Nach 70täqigem Kampf gefallen
Guam und Tintan kämpften heldenmütig

Tokio, 1. Oktober. (Ostaslendienst.) Nach fast
7Ütägigem heroischem Kampf sind die beiden
Marianeninseln Guam und Tinian  in feind¬
liche Hände gefallen. In knapper militärischer
Sprache teilte das kaiserliche Hauptquartier am
Samstag mit, daß die japanischen Verteidiger der
Inseln bis auf den letzten Mann gefallen
sind. Das gleiche Schicksal eines ehrenvollen Todes
habe die gesamte japanische Zivilbevölkerung ge¬
leilt, die die kämpfenden Truppen mit allen Kräf¬
ten bis zum letzten Atemzug unterstützte.

Feierlich erklang der japanische Trauermarsch
„Umi Aukaha", als der Rundfunk diese Nachricht
bekanntgab. „Das japanische Volk gedenkt in tiefer
Ehrfurcht seiner gefallenen Helden, Brüder und
Schwestern", so erklärte Minister Ogata,  der
Präsident des Informationsbüros der Regierung.
„Es leistet den feierlichen Eid, den Feind zu ver¬
nichten und damit das Gefühl der Rache zu be¬
friedigen, das unser Leben erfüllt . Auf Tinian
nahmen alle wehrfähigen Männer der Zivil¬
bevölkerung zwischen 16 und 45 Jahren an den
Kämpfen teil ; sie sind zusammen mit unseren
Truppen bis auf den letzten Mann gefallen. Ihre

Zahl betrug etwa 3566 von einer Gesamtzivil-
bevölkernng von 15 606 Menschen. Greise, Frauen
und Kinder hatten sich in das Gebiet von Karo-
linas zurückgezogen und unterstützten von hier aus
mit allen' Kräften die kämpfenden Männer . ES
wird angenommen, daß sich alle das Leben nahmen
im Augenblick, als sich der Feind der letzten Ver¬
teidigungslinie näherte. Sie hatten beschlosten,
nicht lebend in die Hände des Gegners zu fallen.
Das gleiche Schicksal teilte di« Bevölkerung von
Guam, die sich nur auf etwa 500 Menschen bezif¬
ferte"

Auch USA. bitter enttäuscht
Madrid , 1. Oktober. Die nordamerikanische

Bevölkerung ist über die Ankündigung Churchills,
daß der Krieg noch in das Jahr 1945 hinein¬
dauern soll, bitter enttäuscht, schreibt der .Arriba ".
Korrespondent in Neuyork. Auch in Regierungs¬
kreisen der USA. hätte man ausgerechnet gehabt,
daß der Sieg spätestens, im Oktober dieses Jahres
errungen sein müßte. Daß diese Hoffnungen sich
zerschlugen,  führe man vor allem aus die
unerwartete Verstärkung der deutschen Wider¬
standskraft und das Fehlen von guten Häfen in
Frankreich zurück.

l ôn'Lokkanck eur kokörr'nqisoöe»»Krsrrrs nur örk/reüs
Lchenx/s - Äarkr » F'suar au / cirs Lanakbe/esttAUNA «»»

Führerhauptquartier , 1. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gab am Sonntag be¬
kannt:

An der Westfront kam es gestern von Holland
bis zur lothringischen Grenze bei zunehmendem
Artilleriefeuer nur zu örtlich begrenzten
Kämpfen.  Die über den Antwerpen-Turnhout-
Kanal vorgedrungenen Verbände der ersten kana¬
dischen Armee konnten trotz unseres zähen Wider¬
standes die Gegend nordwestlich Turnhout er¬
reichen. während starke englische Angriffe am
Jnliana -Kanal bei Maeseyck scheiterten.

In den Wäldern westlich Chateau - Salins
und im Raum nördlich Luneville setzte dkr Feind
seine starken Angriffe fort. Eigene Gegenangriffe
führten zu heftigen Gefechten.

Die Vorhöhen, Waldberge und Taleingänge der
Westvogesen werden weiterhin erbittert umkämpft.
Ueberlegenen amerikanischen Panzerkräften gelang
es im Laufe des gestrigen Tages in die Stadt
Rambervillers  einzudringen . Beiderseits
Lure wurden alle Angriffe der siebenten ameri¬
kanischen Armee in harten Kämpfen und in erfolg¬
reichen Gegenangriffen abgewehrt.

Starkes Feuer lag auch gestern auf unseren
Festungen an der Kanal , und Atlantik-
kü  st «. Bor Dünkirchen zerschlug unsere Artillerie
feindliche Batterien . Eigene Vorstöße aus Gironde-
Nord warfen den Gegner aus seinen Stellungen.

Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits ver-
senkten in den heutigen Morgenstunden vor der
niederländischen Küste vor Amuiden ohne eigene
Verluste vier britische Schnellboote und schossen
ein weiteres in Brand.

In den WeltalPen  nahmen eigene Gebirgs-
truppen südlich des Monte Genevre eine stark
ausgebaute und vom Feind zäh verteidigte Höhen-
stelliing. Fn erbittertem Nahkämpf wurde die Be¬
satzung niedergekSmpft, eine Anzahl von Bunkern
und Geschützen zerstört.

In Mittelitalien  sind die Verbände der
5. amerikanischen und der 8. englischen Armee
auch gestern nicht zum Großangriff angetreten.
Der ljeißumstrittene Monte Vattiglia im etrus¬
kischen Apennin blieb nach wechselvollen Kämpfen
in Feindeshand . An der Küste kam es zu örtlichen
Gefechten am Rubikon.

Auf dem Balkan  halten die Kämpfe im
Donau-Bogen beiderseits des Eisernen Tores an.
Im Raum von Großwardcin brachen deutsche und
ungarische Truppen im Gegenangriff den feindlichen
Widerstand und find weiter im Vordringen . Bei¬
derseits Torenbnrg und am Maros gehen die leb¬
haften -Angriffs - und Abwehrkämpfe weiter. Hart¬
näckige Turchbruchsversuche frisch herangcführter
sowsetischer Kräfte scheiterten an den Pässen der
O l 1p c s ki d e ».

In und westlich W cir scha n -wurden weitere
eingckesselte Bandengruppen zerschlagen. Die Reste
dieser Gruppen kapitulierten bedingungslos. Zwi¬
schen Düna und Rigaer . Bucht blieben feindliche
Angriffe in unsere», Feuer liegen. Die Insel Moon
ging gegen überlegenen Feind verloren . Unsere
Bewegungen in Finnland  nahmen den vorge¬
sehenen Verlauf.

Eiicilisch-amerikaiiische Tcrrorbomber führten
Angriffe gegen westdeutsche Städte . Besonders be¬

troffen wurden die Wohnviertel von Biele,
seid und Münster.  In der Nacht warfen bri¬
tische Flugzeuge Bomben auf Hamburg.  2?
feindliche Flugzeuge, darunter 11 viermotorige
Bomber, wurden abgeschvssen.

Die Kriegsmarine versenkte im Monat Septem¬
ber 17 Schiffe mit 84 000 BRT . und beschädigte
sechs weitere schwer. Ferner wurden ein Zerstörer,
drei Fregatten , vier Schnellboote und ein Minen¬
suchboot versenkt und ein Zerstörer beschädigt.
Leichte deutsche Seestreitkräfte. Bordflak von Han¬
delsschiffen und Marineslak schossen vom 1. bis
30. September 206 feindliche Flugzeuge ab.

*
Der Äehrmachtbericht vom Samstag  hat

folgenden Wortlaut:
Im Holland  setzte der Feind am 29. Sep¬

tember seinen Druck gegen die beiden Eckpfeiler
seines Einbruchsraumes fort. Gegen heftige An¬
griffe zur Bezwingung des Antwerpen-Turnhout-
Kanals und zur Erweiterung des Brückenkopfes
nordwestlich Turnhout stehen eigene Verbände in
schweren Abwehr- und Angriffskämpfen. Starker
bet Maeseyck angretfender Feind wurde im Gegen¬
stoß zurückgeworsen.

Im Raum von Nimwegen  und bei Metz
kam es im Laufe des gestrigen Tages mehrfach zu
erbittert geführten Luftkämpfen zwischen deutschen
Jägern und feindlichen Jagdverbänden . Hierbei
wurden 18 feindliche Flugzeuge abgeschosteu.

Im Frontabschnitt von Aachen bis Nancy
beschränkten sich auch gestern die Kampfhandlun¬
gen auf einige örtliche Angriffe des Feindes und
erfolgreiche eigene Gegenstöße. Im Raum von
Chateau-Salins und Luneville gelang es dem
Gegner in erbitterten Kämpfen, einige Höhen¬
stellungen und Waldgebiete wieder zu nehmen.

Die Abwehrschlacht in den Borbergen der
Westvogesen  und nordwestlich Belfort dauert
an. Um die Taleingänge kam es zu heftigen Kämp¬
fen, in deren Verlauf an mehreren Stellen ver¬
lorenes Gelände im Gegenangriff wieder genom-
men wurde.

Die Festungen an der Kanalküste  melden
Artilleriefeuer und örtliche Kampftätigkeit. Vor
Calais herrschte eine 24stündige Waffenruhe zur

aller Ĥ ell
Bon einem Löwen angefallen. Ein elfjähriger

Junge , der in der Nähe des Löwenkäfigs im
Görlitzer  Tierpark spielte, wurde vom Löwen
an das Gitter gezogen. Er erlitt schwere Gesichts-,
Kopf- und Körperverletzungen.

Pockenepidemie in Neapel. Wie aus Lissabon be¬
richtet wird, ist tn Neapel  eine schwere Pocken¬
epidemie ausgebrochen. Durch den Einmarsch der
alliierten Truppen sind zahlreiche Seuchen ins
Land engeschleppt worden.

USA .-Großflugzeug stürzte ab. Ein Großraum¬
flugzeug, das sich auf dem Flug vonRiodeIa -
neiro  nach Natal befand, verunglückte in dem
Augenblick, als es an der Küste aufsteigen wollte.
Hierbei wurden 12 Personen und die Besatzung
von 4 Mann verletzt. Alle übrigen Personen, de¬
ren Zahl noch unbekannt ist. wurden getötet.

Evakuierung der noch in der Stadt verbliebenen
Zivilbevölkerung. Die Besatzung von Gironde-
Nord vernichtete feindliche Stoßtrupps und drang
mit eigener Aufklärung wiederum lief in das
feindliche Hintergelände ein.

Das V-1-Störüngsseuer auf London wurde fort¬
gesetzt.

Durch die in den Vortagen erlittenen Verluste
geschwächt, hat der Feind seinen' Großangriff in
Mittelitalien  zunächst nicht wieder aus¬
genommen. Nur am .Monte Battigliä dauern die
Kämpfe noch an . Auch an der Ädria -Front hat
sich die 8. englische Armee auf den Kampf um
Savignano und einzelne erfolglose örtliche An¬
griffe beschränkt. Die Kämpfe in der Donau-
Schleife beiderseits des Eisernen Tores , in die
von beiden Seiten neu herangesührte Kräfte ein-
griffen, gehen weiter. Ein Stützpunkt an der
Donau wurde den Sowjets wieder entrissen.

Deutsche und ungarische Verbände, von der deilt-
schen Luftwaffe gut unterstützt, warfen östlich
Szeged,  bei Särkad und im Raum von Groß¬
wardein die Volschewisten und Rumänen wieder
in Richtung auf die Grenze zurück. Die Stadt
Großwardein ist wieder in eigener Hand. Beider¬
seits Torenburg und Sächsisch-Regen wurden hef¬
tige örtliche Angriffe des Gegners abgewiesen.

An dem zähen Widerstand unserer Divisionen
find auch gestern die gegen die Beskidenpässeauf
breiter Front fortgesetzten Angriffe der Sowjets
gescheitert. Zwischen Düna und der Rigaer
Bucht  hat die Angriffstätigkeit des Feindes
gestern nachgelassen. Unsere Truppen und lettische
^ -Freiwilligenverbände schlugen alle Angriffe ab.

Während der Absetzbewegung- im Nordabschnitt
der Ostfront, über die gestern berichtet wurde, hat
die Kriegsmarine wiederholt von See aus in die
Kämpfe des Heeres eingegriffen und in kurzer
Zeit starke Truppenverbände mit Waffen und Ge¬
rät , alle Verwundeten sowie Zchntausende von
Zivilpersonen über See zurückgeführt.

Engländer und Amerikaner setzten am 29. Sep¬
tember die Terrorisierung der westdeutschen Zivil¬
bevölkerung mit Bomber« und Jagdverbänden fort.
Durch wahllose Angriffe auf Ortschaften und Eisen¬
bahnzüge entstanden vor allem im linksrheinische»
Reichsgebiet Personenverluste. Britische Flugzeuge
warfen in der Nacht Bomben auf das Gebier
von Karlsruhe.

Durch Mohn vorübergehend gelähmt. Bei
einem nach Bismarck in der Altmark  umquar¬
tierten Kinde stellten sich Lähmungserscheinungen
ein. Der Junge hatte bei einem Spaziergang
durch die Felder größere Mengen Mohn gegessen,
die die Lähmung hervorgerufen hatten.

Wafferstand des Nils gefährlich gesunken. Der
Wasserstand des Nils hat sich derart gesenkt, daß
bei Esch - Sch ellal  der Schiffsverkehr einge¬
stellt werden mußte.

Schwere Zhklonschäden in Mexiko. Ein neuer
Zyklon mit Wolkenbrüchen ist über Mexiko hin-
weggefegt und hat in sieben mexikanischen Staa¬
ten schwere Schäden angerichtet. Sämtliche Ver¬
kehrs- und Fernsprechverbindungen wurden in
den betroffenen Gebieten unterbrochen. Die Stadt
Tampico wurde unter Wasser gesetzt, im Golf von
Mexiko gingen drei Schiffe mit ihren Ladungen

unter.

Ernste Sorgen der Schweiz
Mit amerikanischen Waren überschwemmt

17 Genf, 1. Oktober. Die Amerikaner ha-
ben eine Exportoffensive gegen den europäischen
Kontinent vorbereitet und teilweise schon bego».
neu. die die kleineren europäischen Staaten einfach
über den Haufen rennen wird. „Das gilt vor
allem für die Qnalitätsindnstrie Schwedens und
der Schweiz", heißt es in einem Schweizer Bericht
über die beginnende Ueberschwemmung gewisser
europäischer Gebiete mit uordamerikamscher Wa¬
ren . Die ersten Anzeichen dieser Offensive ka¬
men aus Portugal , ähnliche Anzeichen machten sich
m letzter Zeit aber auch in der Schweiz bemerk-
bar Schweizer Handelshäuser melden einen der-
stärkten Emstrom von Jndnstrieprodukten aus
den USA und erwarten einen erheblichen Ver-
fall der Preise . Die Preisgestaltung der schwei-
zemschen Qualitätsindustrie werde sehr bald einer
grundlegenden Nevision unterzogen werden müs-
len falls sie die amerikanischeKonkurrenz einiger¬
maßen aushalten wolle. Auch die Engländer ver¬
suchten sich an -diesem Geschäft zu beteiligen, so-
weit es die Amerikaner zulassen und soweit Eng-
land im Augenblick überhaupt lieferungsfähig ist
So ist beispielsweise in Portugal in der Radio-
Industrie ein wütender Konkurrenzkampf zwischen
schweizerischen und amerikanischen Firmen aus-
gebrochcu. bei dem die Amerikaner selbstverständ-
lich auf die Dauer Sieger bleiben muffen. Auch
in den Kreisen der Schweizer Chemikalien- und
Jnstrumcnteniudustrie herrschen Besorgnisse über
das Vordringen amerikanischer Geräte und ameri-
konischer Cheinikalerzeugnisse.

Roosevelt: Krieg nach dem Kriege
Genf, l . Oktober. Nachdem sein Busenfreund,

der Finäiizjude Morgenlhau , seinen Vernichtungs-
Plan für Deutschland bekanntgegeben hat, der in
England und in USA. mit großem Beifall auf-
genommen wurde, hat Roosevelt selbst noch einen
zusätzlichen Beitrag dazu geliefert. Er gab aus
einer Pressekonferenzsein Programm bekannt, wo-
nach Deutschland für den Fall , daß die Alliierten
die Sieger bleiben würden, ein unbarmherziger
Ausrottungs - und Wirtschaftskrieg
erklärt werden solle. Auf diese Weise will Roose.
velt dem deutschen Volk den Brotkorb höher hän¬
gen, es durch Hunger und Verelendung mürbe
machen und dezimieren.

in
„Curchill mußte einen Schritt rückwärts tun."

Die Stockholmer Abendblätter kommentieren die
Rede Churchills in Leitartikeln und heben beson¬
ders die Stellung über das Kriegsende hervor.
„Churchill hat einen Schritt rückwärts tun müssen
in bezug auf seinen eigenen früheren Optimis¬
mus ", schreibt „Nya Dagligt Allehanda". Die
übrigen Blätter äußern sich ähnlich.

Verheerende Kohlennot in Frankreich. Wie nord.
amerikanische Pressevertreter aus Paris melden,,
wirkt sich die Kohlenknappheit in Frankreich ver¬
heerend aus . Auch wenn es gelingen würde, die
Produktion auf ein Maximum zu steigern, werde
zur Befriedigung des nationalen Bedarfs im
nächsten Halbjahr eine Einfuhr von vier Millionen
Tonnen nötig sein.

V-1-Geschosse im Tiefflug. Aus London wird
gemeldet: V-1-Gcschosse, die im Tiefflug über die
Ostküste Südenglands am Freitagabend herein-Östküste Südenglands am Freitagabend herein-
Iiogen. yienen pcy nur wenige Fuß yoyer als die
Dachfirste einer Stadt in Südengland.

Den Sowjets ausgeliesert. Aus Sofia wird jetzt
amtlich bestätigt, daß der ehemalige bulgarische
Regentschaftsrat, und zwar der Prinzregcnt
Kyrill,  Bogdan Simoff,  der ehemalige
Ministerpräsident Boschiloff und der früher«
Innenminister Gabrovsk,  den Sowsetbehörden
zur Aburteilung übergeben worden ist.

Die neue Fußballmeisterschaft
Wie bereits gemeldet, wird die Fußballmeister¬

schaft 1944/45 des Gaues Württemberg in zwei
Staffeln mit zusammen dreizehn Vereinen auS-
getragen. Die Pflichtsviele der Gauklasse begin¬
nen am 15. Oktober. Für die ersten drei Spiel¬
tage ist folgender Spielplan festgelegt worden:
Staffel 1:  15 . Oktober: SSB . Reutlingen ge-
gen Union Bückingen Sportfreunde Eßlingen ge¬
gen SpVgg . Schramberg , HSB . Heilbronn gegen
KSG . Kickers/Sportfreunde Stuttgart . 22. Ok¬
tober : Union Bückingen — FV . Zuffenhausen,
SpVgg . Schramberg — SSB . Reutlingen
29. Oktober : KSG . Kickers/Sportfreunde Stutt¬
gart — Sportfreunde Eßlingen , SSV . Reutlingen
gegen FV . Zuffenhausen , HSB . Heilbronn gegen
Union Bückingen. Staffel 2:  15 . Oktober:
VfR . Aalen — Ulm 1846, SB . Feuerbach — SB.
Göppingen, SSB . Ulm oder Normannia Gmünd
gegen VfB. Stuttgart . 22. Oktober: Ulm 1846
gegen SV . Feuerbach, VfB. Stuttgart — VfR.
Aalen . 29. Oktober : SV . Göppingen — Ul"
1846, SV . Feuerbach — VfB. Stuttgart , SSB.
Ulm oder Normannia Gmünd — VfR . Aale«.

VfB . Stuttgart — Ulm 1846 7:2 (2:0)
Ein rassiges Kampfspiel in der Stuttgarter

Adolf-Hitler -Kampfbahn gab einen Vorgeschmack
auf die in Bälde beginnenden Pflichtspiele der
neuen Fußballmeisterschaft 1944/45. In einem
Freundschaftstreffen siegte der VfB. Stuttgart
über die Mannschaft von Ulm 1846 mit 7 :2 (2:0).
Dieses Ergebnis entspricht jedoch nicht dem Spiel¬
verlauf und bringt vor allem die Leistung der
Ulmer Gäste nicht richtig zum Ausdruck. EB
in der letzten Viertelstunde brach die Gegenwehr
der 1846er zusammen und ermöglichte den Be¬
wegungsspielern eine kaum noch erwartende Er¬
höhung ihres Torvorsprungs von 3:2 auf 7:2

Der VfB .-Stiirmer Seitz spielte mit gutem
Erfolg in der Mannschaft der Marineelf „Blü¬
cher", die sich in Oslo die Standortmeisterschaft
durch einen K:0-Sieg über „Westfalia" erkämpfte.

v » « kiinüfiii »Icpr « jxp» nim
VIenrtag.  Reich - Programm : 7.35 bi» 7.45 Uhr.

Zum Hören und Behalten: Line botanische Betrachtung ZUM
Herbstbeginn. 12.35 bi« 12.45 Uhr: Bericht zur Lage.
bi» 15 Uhr: Allerlei von zwei bl« drei. 15 bi» 17 Uhr
Heiter« Nachmittagsmusik. 17.15 bi, 18.35 Uhr: Bei,-»"
Operettenmelodien, unterhaltsameKlänge. 18.35 bi» 75 US-
Der Zeitspi-g-l. IS bi» 18.10 Uhr: Wir raten mit Muh-.
1S.15 bis 19.35 Uhr: Frontberichie. 25.15 bi, « "S.
Der Mustkkalender: Oktober— Deutschlandse « » " '

25.15 bi» 22 Uhr: La» grob« Konzert.
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unseres ^ cunp ^es
Zum sechsten Rial begingen wir gestern das

Erntedankfest im Kriege. Still , besinnlich und voll
Dank, uns mit Mut und Glauben wappnend.
Gerade dieses für den Bauern so schwere Jahr
wurde uns Symbol unseres ganzen Kampfes. Von
Anfang an sah fa dieses Jahr für den Bauern
alles andere als erfolgversprechend aus . Da war
der ungünstige Winter mit seinem späten Frost,
ihm folgte ein mehr als ungünstiges Frühjahr,
in dem nichts wachsen wollte, dann kam eine zum
Teil wenig günstige und ertragreiche Heuernte
und ein Sommer , in dem man manchmal bange
fragte: „Was soll das werden, wenn der August
nicht besser wird ?" Aber der Erntemonat brachte
mit seiner guten Witterung einen reichen Ertrag
und holte vieles nach, was der Heuet nicht gehal¬
ten hatte.

Und so, wie der Jahreslauf viele Schwierigkei¬
ten in sich barg, stellte auch das Kriegsgeschehen
harte Prüfungen . Aber das Ende aller Sorgen
harter Bauernarbeit war doch: es wurde geschafft,
Vas manchmal unmöglich schien. Oft schien uns
das Schicksal zu zürnen, aber im Grund hat es
alles gut mit uns gemeint, weil es vom Land¬
volk und hier wiederum in erster Linie vpn der
nimmermüden Bäuerin das Aeußerste an Leistung
und Einsatz forderte und am Ende doch seinen
Segen dieser Arbeit schenkte. Nun geht unser Volk

auch aus diesem Ringen um daS tägliche Brot
neu gestärkt hervor und blickt mit gläubigem Mut
der Zukunft entgegen.

So ist dieses harte Baucrnjahr zum Sinnbild
des Daseinskampfes unseres Volkes geworden.
Auch für es wurde der Kampf von Monat zu
Monat und von Woche zu Woche härter . Trotz
aller Tapferkeit Unserer Soldaten rückten Deutsch¬
lands Feinde seine» Grenzen immer näher . Aber
in der Stille wird ein ungeheures Iüerk vollbracht
und wenn auch viele zweifelnd fragen : „Wird
nicht alles Arbeiten, Opfern und Kämpfen um¬
sonst sein?" reift , unsichlbar für die meisten unse¬
rer Volksgenossen, doch eine Ernte heran, die alle
Mühe und alle Opfer lohnen wird..

Es ist heute, als hätte das Schicksal nur die
eine Frage an uns : „Wollt ihr weiter hart sein
und schaffen und kämpfen und eurer Kraft ver¬
trauen und glauben, daß der Sieg nur dem ge¬
hören kann, der nicht weich wird und zagt und
in einer schwachen Stunde alles verloren gibt?"
Denn nur wer sich selber überwindet, kann am
Ende in diesem furchtbarsten Ringen der Welt¬
geschichte siegen und Herr sein. Wir wollen von
der Art unserer Väter sein, die Bauern waren
und Soldaten , die immer wieder, auch wenn es
noch so aussichtslos schien, kämpften und opferten
und am Ende doch wieder sich behaupteten und
siegten.

Schutz gege» Bordwaffenbeschutz
Der Feind hat in den letzten Tagen auch in

unserem Heimatgebiet ruchlose Tiefangriffe aus
der Luft gegen die wehrlose Zivilbevölkerung ge¬
richtet und fahrende Personenzüge mit Bordwaf¬
fen beschossen. Da mit weiteren Angriffen dieser
Art gerechnet werden muß, gilt es diesen ver¬
brecherischen Mitteln der feindlichen Luftkrieg-
sührung wirksam zu begegnen.

Die Deutsche Reichsbahn ist bemüht, die im
Reichsgebiet verkehrenden Züge vor Tiefangriffen
nach Möglichkeit zu warnen . Bei Annäherung
feindlicher Tiefflieger wird der Zug zum Hal¬
ten gebracht.  Die Reisenden müssen sich bei
drohender Gefahr bereit machen, den Zug zu ver¬
lassen. Da hierzu und zum Aufsuchen naher
Deckungsmöglichkertennur wenig Zeit zur Ver¬
fügung steht, muß größeres Gepäck im Zug blei¬
ben. Nur das Notwendigste, besonders persönliche
Papiere , die in Aktentaschen oder Handtaschen
untergebracht werden können, darf mitgenommen
werden. Gänge und Ausgänge dürfen durch Ge¬
päckstücke nichtvecsperrt  werden . Auffallende
Kleidung, z. B. weiße Blusen, müssen durch über-
juztehende Jacken oder Mäntel verdeckt werden.

Das Verlassen des Zuges wird in jedem Fall
den Reisenden anheimgestellt. Damit der Zug in
kurzer Zeit geräumt werden kann, müssen ihn
Männer notfalls durch die Fenster, Frauen und
Kinder durch die Ausgänge verlassen. Der Zug
wird möglichst da anhalten , wo geeignete Deckungs¬
möglichkeiten bestehen. Soweit Deckungsgräben
oder sonstige Luftschutzräume vorhanden sind, sind
diese aufzusuchen. Andernfalls sind Baumgruppen,
Strauchwerk usw. geeignet, sich der Sicht durch
feindliche Tiefflieger zu entziehen. Bei unmittel¬
barer Gefahr ist es notwendig, auch kleinere Erd¬
vertiefungen auszunützen und sich auf den Boden
zu legen. Nn jedem Falle muß die Deckung etwa
800 bis 400 Meter entfernt vom Eisenbahngelände
gesucht werden.

Der Bevölkerung wird dringend empfohlen,
künftig bei sämtlichen Reisen Verbandspäck¬
chen , die jeder Volksgenosse sich selbst aus hem
notwendigsten Verbandsmaterial fertigen kann,
mitzuführen, um die erste Hilfe nach Tiefflieger¬
angriffen sicherzustellen. Im übrigen ist den Wei¬
sungen des Reichsbahnpersonale unbedingt uach-
zukommen.

Nagold« Stadlaachrichten
Der Ver. Lieder- und Sängerkranz brachte am

gestrigen Sonntag unserem Stadtvorstand , Bür¬
germeister Mater,  zu seinem heutigen 60. Ge¬
burtstag ein schönes Ständchen. Da heute keine
Zeit zum Feiern ist, hat sich der hochverdiente
Jubilar alle weiteren Ehrungen dankend ver¬
beten.

Den 81. Geburtstag begeht morgen Matthias
Mäntele,  Rentner in Nagold-Jselshausen ; den
82. Geburtstag Gottliebin Krämer  im Alters¬
heim der Menoniten in Nagold. Möge den Hoch¬
betagten fernerhin ein freundlicher Lebensabend
beschicken sein. ^

In Nagold verschied nach kurzer schwerer Krank¬
heit Werkmeister Adolf Fröhlich,  ein treuer
Gefolgsmann der Firma Teufel KG. Sein Tod
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bedeutet für letztere einen schweren Verlust, denn
sie verliert ihren bewährten Werkmeister, welcher
durch höchstes Pflichtbewußtsetn und absolute Be¬
triebstreue sehr zu ihrer Entwicklung mitgeholfen
und ihren Lehrlingsnachwuchs in vorbildlicher
Weise gefördert hat. Die Betriebsführung mit An¬
gehörigen sowie die alte Gefolgschaft der Firma
waren am Grabe versammelt und die Nachrufe
der Partei sowie die Worte des Betriebsführers
gaben Kunde von der aufrechten Haltung dieses
echten deutschen Mannes . .

5Die Aufgaben der Gastftiitten
Wie sich aus der jüngsten Verlautbarung des

Reichsbevollmächtigten für den totalen Kriegs¬
einsatz, Reichsmmister Dr . Goebbels, ergibt, wird
durch den Reichswirtschaftsminister auf Vor-
schlag des Staatssekretärs für den Fremdenver¬
kehr auch das Gaststätten- und Beherbergungs¬
gewerbe den Erfordernissen des totalen Kriegs¬
einsatzes angepaßt. Worum es dabei geht, wird aus
Mitteilungen des Hauptgeschäftsführers der
Reichsgruppe Fremdenverkehr, Ministerialrat Dr.
Hessel, klar.

Die Versorgung mit Speisen ist die
wichtigste Aufgabe  der Gaststätten im
Krieg. Unter diesem Gesichtspunkt wird eine
Durchsicht der Betriebe erfolgen. Auch die ver¬
sorgungswichtigen Betriebe müssen mit dem ge-
ringst-möglichen Personal auskommen. Selbstbe¬
dienung kann bei günstigen Voraussetzungen zur
Einsparung von Arbeitskräften fuhren. Doch
muß hier für jeden Betrieb die Möglichkeit ge¬
prüft werden. Das Verlangen nach dem Be-
rutSausw ei»  im Interesse bevorzugter Be¬

dienung der Rüftungsschaffenden hat sich' bei den
Versuchen bewährt, doch ist die allgemeine Ein¬
führung bisher nicht notwendig. Wohl aber
müssen sich die Gaststätten insofern auf die be¬
rufstätigen Gäste einstellen, als Verpflegung für
spätkommende Besucher gesichert werden muß.
Deshalb wurde der Küchenschluß abends für
warme Küche auf 21 Uhr, für kalte Küche auf
22 Uhr festgesetzt. '

Der verknappte Beherbergungsraum verlangt,
daß aus den Hotels die Daucrmieter
unbedingt entfernt  werden . Um Qnali-
tät und Preis der Gaststättenverpflegung im Ein¬
klang zu halten, sind der Neichskommissarfür die
Preisbildung und der Staatssekretär für Frem¬
denverkehr übereingckommcn, laufende Prä-
fungen, an verschiedenenWochentagen und ohne
vorherige Ankündigung, in den Gaststätten zu
veranlassen. Die besonderen Verhältnisse des Ein-
zclfalls werden dabei berücksichtigt.

Bezeichnung„Dollkorn- geschützt
Jede mißbräuchliche Verwendung wird bestraft
Die von der Reichsgel undheitsführnng durch¬

geführte Vollkornbrotaktion hat überall großes
Echo gefunden. Gerade im Zeichen des totalen
Krieges ist es von größter Bedeutung, daß vor
allem in den Rüstungsbetrieben , Gemeinschafts-
lagcrn und Gastsratten eine hochwertige Nahrung
zur Ausgabe gelangt. Hier spielen Vollkornbrot
und Vollkornschroteine führende Rolle, was auch
die guten Erfahrungen aller beteiligten Organi¬
sationen unseres Gaues bestätigen.

Damit für die Zukunft der Begriff „Vollkorn"
vor jedem Mißbrauch geschützt ist, hat die Haupt¬
vereinigung der deutschen Getreide- und Futter¬
mittelwirtschaft verfügt, daß die Bezeichnung„Voll¬
korn" für andere als die amtlich anerkannten
Vollkornerzeugnissenicht benutzt werden darf und
jede mißbräuchliche Verwendung bestraft wird.

Schwäbisches Land
^ Die Gauhauptstadt meldet ^ . .

Ritterkreuzträger Martin Lohß,  Bataillons¬
kommandeur in einem schwäbischen Jägerregi¬
ment wurde dieser Tage mit einer schlichten
Feier in den Diensträumen der Ortsgruppe
Stuttgart - Münster vom Ortsgruppenleiter zu
seiner hohen Auszeichnung beglückwünscht. Haupt¬
mann Lohß ist aus den Reiben der Hitler-Jugend
bervoraeaanaen.

Zum Ehrendoktor der Medizin ernannt
Tübingen. Die MedizinischeFakultät der Eber-

Karls -Universität Tübingen hat dem früheren
Präsidenten der Ministerialabteilung für die
Volksschulen im Württ . Kultministerium Dr . rer.
nat . Friedrich Reinöhl  die Würde eines Dr.
med. h. e. verliehen. — Präsident Reinöhl, Sohn
einer schwäbischen Bauernsippe, durchlief Volks¬
schule, Lehrerseminar, dann Gymnasium und
Hochschulen. Als Naturwissenschaftler promovierte
er 1903 bei dem Botaniker Vöchting. 1920 über¬
nahm er, nach mannigfaltigen Verwendungen,
als Präsident die Württ . Ministerialabteilung
für die Volksschulen. Mit 67 Jahren trat der
heute Vierundsiebzigjährige in den Ruhestand.

verhängnisvolles Spiel mit der Schußwaffe
Hechingen. Ein zehn Jahre alter Knabe nahm

eine geladene Flinte  aus einem Schrank und
legte im Scherz auf ein vier/Jahre altes Mäd¬
chen an. Plötzlich löste sich ein Schuß, der daS
Kind in den Kopf traf . Einen Tag später starb
da- Kind an der erlittenen schweren Verletzung.

Bor 28  Jahren entstand die TR.
Die Männer äer „^ ectinisLlien Î ottiitke" — Teuren äeutsclien kTontZeistes

In Stunden der Not entstanden — in Stunden
der Not bewährt, so steht sie heute vor uns , die
Technische Nothilfe, die Ende September auf ihr
LSjähriges Bestehen zurückblickte. Als sie 1919 be¬
gründet wurde, lag schwere Zeit über Deutschland.
In dem durch die Schuld einer schwachen Führung
zusammengebrochenen Reich tobte die politische
Verhetzung, wüteten Streik und Aufstand. Die
Verkehrsmittel lagen still, es gab keinen Strom,
kein Gas , kein Wasser. Der Volksgesundheitdrohte
unermeßlicher Schaden, den Produktionsstätten
die Vernichtung. Da meldeten sich die ersten Fach¬
helfer zur Stelle , Freiwillige aus den Reihen der
Frontkämpfer von 1914/18, Männer aus hand¬
werklichen und technischen Berufen , gleichsam ein
Freikorps der Technik bildend und so das Gefüge
der Freikorps jener Zeit um eine fundamentale
Neuerung bereichernd. Aus der ursprünglichen
technischen Abteilung bei der Garde-Kavallerie-
Schützendivtsion in Berlin und einigen Zeitfrei¬
willigenverbänden wurde durch Zusammenschluß
noch im Spätherbst 1919 die Technische Nothilfe,
lieber 6000 Einsätze, insbesondere auch bei Natur¬
katastrophen und anderen Notständen, konnte sie
bis zur nationalsozialistischen Machtübernahme
leisten.

Der Führer hat festgestellt, daß sie damit wert¬
volle Arbeit für das deutsche Volk geleistet hat.
Die Folgerungen des Gesetzgebers blieben nicht
aus . Die TN. wurde dem Reichsführer ff als
technische Hilfsformation der Polizei unterstellt.
Am 25. März 1939 erging ein besonderes Reichs¬
gesetz, das Stellung und Aufgaben der TN. ver¬
ankerte. Hilfeleistung bei der Bekämpfung öffent¬
licher Notstände und Erfüllung bestimmter Auf¬
gaben der Landesverteidigung und des Luftschutzes
werden darin als ihr Bereich Umrissen. Und sie
hat diesen Bereich durch weitere zahllose Taten
für die Nation , erst recht im Gefolge der Wehr¬
macht an allen Fronten dieses Krieges, wie auch
bei der Hilfe gegen den Luftterror auszufüllen
verstanden. Allein im 4. Kricgsjahr leistete sie
fast neun Millionen Arbeitsstunden, im fünften
wurden es noch wesentlich mehr. Von Anfang an
bis heute aber ist die Freiwilligkeit leitender
Grundsatz der TN. Nebenberuflich finden sich in
ihr Ingenieure wie Handwerker und Techniker
aller Sparten zusammen, um sich in ihrer Frei-

zeit für Ausbildung und Einsatz zur Verfügung
zu stellen.

Neben diesen Freiwilligen der allgemeinen TN.
die unter Umständen kurzfristig notdienstverpflich¬
tet werden, bestehen in den TN.-Bereichen der
Befehlshaber der Ordnungspolizei , die im wesent¬
lichen aus den Reihen der Freiwilligen hervor¬
gegangenen ständigen LN.-Einheiten , motorisierte
TN.-Kompanien, die kaserniert und langfristig
notdienstverpflichtet sind. Dazu kommen stehende
TN .-Sondereinheiten für den auswärtigen Einsatz
im Felde und in der Heimat.

Vielfältig sind die Einsatzmöglichkeitender TN.
und damit ihrer fachlichen Gliederungen. Da gibt
es Betriebszüge, die für die Sicherung und In¬
standsetzung von Versorgungsbetrieben und ande¬
rer staats - und lebenswichtiger Einrichtungen
vorgesehen sind, sodann Netzzüge, die die Fach- und
angelernten Kräfte für die Instandsetzung von
Hochspannungs-, Freileitungs -, Kabel- und Rohr¬
netzanlagen umfassen, ferner Bauzüge mit Spezia¬
listen für den baulichen Teil der Schadenbekämp¬
fung, für Sprengungen , Brückenbau, Bergung von
Mensch und Gut , und gemischte Züge mit Fach¬
kräften verschiedener Art . An der Spitze der TN .-
Organisation steht das Reichsamt TN . mit dem
Chef der TN., ff -Gruppenführer und General¬
leutnant der Polizei Sch melcher,  und dem
stellvertretenden Chef, Generalleutnant der Poli¬
zei Siebert,  sowie einem hauptamtlichen und
hauptberuflichen Führungsstab.

Heute, 25 Jahre nach ihrer Gründung , ist die
Technische Nothilfe längst zu einer Nicht mehr
wegzudenkendenEinrichtung geworden. Die „tech¬
nischen Heinzelmännchen", wie wegen ihres schnel¬
len und immer zuverlässig helfenden Eingreifens
die TN .-Männer genannt werden, bewähren sich
Tag für Tag als Zeugen tatkräftigen deutschen
Frontgeistes , dessen Brückenschlagvom ersten zum
gegenwärtigen Weltkrieg sie so wirksam mit voll¬
ziehen halfen. Und auch im Ausland , wo sie mit
der Wehrmacht erschienen, erkannte man schnell,
daß hier aus freiwilliger deutscher Einsatzfreude
etwas gewachsen war , was der Nachahmung wert
ist. In Norwegen, den Niederlanden und anderen
europäischen Ländern sind bereits entsprechende
landeseigene Organisationen entstanden.

Airkisel kokkkssr
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Denn nichts mißgönnte er der Regierung , mit
der er zu tun hatte, mehr als den Schein bei
Gerechtigkeit, während sie in der Tat die Amne¬
stie, die sie ihm angelobt hatte, an ihm brach;
und falls er wirklich ein Gefangener sein sollte,
wie es keinem Zweifel mehr unterworfen war,
wollte er derselben auch die bestimmte und un¬
umwundene, Erklärung daß es so sei, abnötigen

Demnach ließ er, sobald der Morgen des näch¬
sten Tages anbrach durch Sternbald , seinen
Knecht, den Wagen anspanncn und vorführen , um,
wie er vorqab, zn dem Verwalter nach Lockewitz
zu fahren, der ihn als ein alter Bekannter einige
Tage zuvor in Dresden gesprochen und eingela¬
den hatte, ihn einmal mit seinen Kindern zu be¬
suchen.

Die Landsknechte, welche mit zusammengesteck¬
ten Köpfen die dadurch veranlaßten Bewegungen
im Hanse wahrnahmen , schickten einen aus ihrer
Mitte heimlich in die Stadt , worauf binnen weni¬
gen Minuten ein Gubernialoffiziant an der
Spitze mehrerer Häscher erschien und sich, als ob
er daselbst ein Geschäft hätte, in das gegenüber¬
liegende Haus begab

Kohlhaas, der. mit der Ankleidung seiner Kna¬
ben beschäftigt, diese Bewegungen gleichfalls be¬
merkte und den Wogen absichtlich länger , als eben
nötig gewesen wäre, vor dem Hause halten ließ,
trat , sobald er die Anstalten der Polizei vollendet
sah, mit seinen Kindern, ohne darauf Rücksicht zu
nehmen, vor das Hans hinaus . Und während er
dem Troß der Landsknechte, die unter der Tür /
standen, im Vorübergehen sagte, daß sie nicht
nötig hätten, ihm zu folgen, hob er die Jungen
in den Wagen und küßte und tröstete die kleinen
weinenden Mädchen die feiner Anordnung gemäß
bei der Tochter des alten öausmanns Zurück¬
bleiben sollten.

Kaum hatte selbst den Wagen bestiegen, als der
Gubernialoffiziant mit seinem Gefolge von Hä¬
schern aus dem gegenüberliegenden Hause zu ihm
herantrat und ihn fragte, wohin er wolle.

Auf die Antwort Kohlhaasens, daß er zu seinem
Freund , dem Amtmann , nach Lockewitz fahren
wolle, der ihn vor einigen Tagen mit seinen !
beiden Knaben zu sich aufs Land geladen, ant¬
wortete der Gubernialoffiziant , daß er in diesem
Fall einige Augenblicke warten müsse, indem
einige berittene Landsknechte dem Befehl des
Prinzen von Meißen gemäß ihn begleiten würden.

Kohlhaas fragte lächelnd von dem Wagen her¬
ab, ob er glaube, daß seine Person in dem Hause ^
eines Freundes , der sich erboten, ihn auf einen
Tag an seiner Tafel zu bewirten, nicht sicher sei.

Der Offiziant erwiderte auf eine heitere und ^ ^
angenehme Art , daß die Gefahr allerdings nicht >.t
groß sei, wobei er hinzusetztc, daß ihm die Knechte j!
auch auf keine Weise zur Last fallen sollten. ^

Kohlhaas versetzte ernsthaft, daß ihm der Prinz
von Meißen bei seiner Ankunft in Dresden frei- !
gestellt, ob er sich der Wache bedienen wolle oder !
nichts Und da der Offiziant sich über diesen Um- -
stand wunderte und sich mit vorsichtigen Wendun- -
gen auf den Gebrauch während der ganzen Zeit
seiner Anwesenheit benef , so erzählte der Roß¬
händler ihm den Vorfall, der die Einsetzung der
Wache in seinem Hause veranlaßt hatte.

Der Offiziant versicherte ihn, daß die Befehle
des Schloßhauptmanns , Freiherrn von Wenk, der
in diesem Augenblick Chef der Polizei sei, ihm die
unausgesetzte Beschützung seiner Person zur
Pflicht mache, und bat ihn, falls er sich die Be¬
gleitung nicht gefallen lassen wolle, selbst auf das
Gubernium zu gehen, um den Irrtum , der dabei >
obwalten müsse, zu berichtigen.

Kohlhaas, mit eurem sprechenden Blick, oen er
auf den Offizianten warf , sagte, entschlossen die
Sache zu beugen oder zu brechen, daß er dies tun
wolle, stieg mit klopfendem Herzen von dem Wa-
gen, ließ die Kinder durch den Hausmann in den
Flur tragen und verfügte sich, während der Knecht
mit dem Fuhrwerk vor dem Hause halten blieb,
mit dem Offizianten und seiner Wache in das
Gubernium.

Es traf sich, daß der Schtoßhauptmann , Frei¬
herr Wenk, eben mit der Besichtigung einer Baude
am Abend zuvor eingebrachter Nagelschmidtscher
Knechte, die man in der Gegend von Leipzig auf¬
gefangen hatte , beschäftigt war und die Kerle
über manche Tinge , die man gern von ihnen ge¬
hört hätte, von den Rittern , die bei ihm waren,
befragt wurden, als der Roßhändler mit seiner
Begleitung zu ihm in den Saal trat.

Der Freiherr , sobald er den Roßhändler er¬
blickte, ging, während die Ritter Plötzlich still
wurden und mit dem Verhör der Knechte ein- >
hielten, auf ihn zu und fragte ihn, was er wollen !
und da der Roßkamm ihm auf ehrerbietige Weise
sein Vorhaben, bei dem Verwalter in Lockewitz
zu Mittag zu speisen, und den Wunsch, die Lands¬
knechte, deren er dabei nicht bedürfe, zurücklassen
zu dürfen, vorgetragen hatte, antwortete der Frei¬
herr , die Farbe im Gesicht wechselnd, indem er
eine andere Rede zu verschlucken schien, er würde
wohl tun , wenn er sich still in seinem Hause hielte
und den Schmaus bei dem Lockewitzer Amtmann
vor der Hand noch aussetzte.

Dabei wandte er sich, das ganze Gespräch zer¬
schneidend, dem Offizianten zu und sagte ihm,
daß es mit dem Befehl, den er ihm in bezug auf
den Mann gegeben, sein Bewenden hätte und daß
derselbe anders nicht als in Begleitung sechs Be¬
rittener Landsknechte die Stadt verlassen dürfe.

(Fortsetzung folgt/»



Flugzeuge schneller als der Schall?
Erfolge 6er Aeroäzmamjlc— OberilSckenreibunß sIs sckivienZLles Problem

Im Deutschen Luftwaffenkalender, der mit Ge-
nchmigung des Reichsluftfahrtministeriums von
-Oberst Adler herausgegeben ist, erörtert Dr . Jo¬
seph Dabrock Probleme der Flugtechnik und teiltu> a. mit:

Den offensichtlichsten Erfolg hat die Strömuugs-
forschung bei der Beseitigung von störenden Wi-
derstandskörpern wie Fahrgestelle, Streben , Küh¬
lern usw. errungen . Noch vor 15 Jahren batte
ein einmotoriger Eindecker etwa den zweieinhalb¬
fachen Gesomtwidrrstand eines neuzeitlichen vier¬
motorigen Transporters . Die aerodynamische
Güte unserer heutigen Flugzeuge kann man so
recht an folgendem Vergleich ermessen; wollte
man einen Schuldoppcldecker der Nachkriegszeit
auf die Geschwindigkeitunserer heutigen Jäger
bringen , müßte man sie mit einem Triebwerk von
K000 PS . ausrüfien

Allerdings sind die Lorbeeren für den Aero-
dyuamiker von Tag zu Tag schwerer zu pflücken.
Neuzeitliche Jäger , die Windhunde unter den
Flugzeugen, Md aerodynamisch bereits derartig
verfeinert , um nicht zu sagen überzüchtet, daß in
dieser Hinsicht kaum noch große Gewinne zu er¬
zielen sind. Vor nur 10 Jahren waren sie noch
erheblich. Beispielsweise konnte durch eine ein¬
fache Blechhaub« am Sternmotor der Widerstand
des Triebwerks auf ein Sechstel des unverkleide-
ten verringert werden. Noch vor wenigen Jahrenwurde ein Drittel des Gesamtwiderstands durch
den Flügel und zwei Drittel durch andere Fak¬
toren verursacht, heute aber macht der Flügel¬
widerstand bereits die Hälfte des Gesamtwider¬
stands aus . Daher ist die moderne Forschung
auch mit der schwierigen Arbeit beschäftigt, vor
allem den Flügelwiderstand zu ver¬
kleinern.

Das erreicht man zunächst durch Glättung der
Flügeloberfläche, denn die Unregelmäßigkeiten in
der Haut eines Tragflügels verbrauchen unge-
ahnte Kräfte. So verzehren die üblichen Rieten
und Laschen eines Transporterflügels bei einer
Geschwindigkeitvon 360 Km./Std . nach auslän¬
dischen Messungen allein über 180 PS . Selbst
ein dünn gespritzter Farbüberzug verschluckt noch
über 90 PS ., verglichen mit einer hochglanzpolier¬
ten Oberfläche. Wie wichtig gerade die Lösung
deS Problems der Oberflächenrei¬
bung  ist, geht aus der Tatsache hervor, daß heut«
«ur noch 45 Prozent deS Widerstands bei einem
Flugzeug durch unvollkommene aerodynamisch«
Durchbildung hervorgerufen werden. 55 Pro¬
zent des Gesamtwiderstands  sind auf
Oberflächenreibung zurückzuführen.

Diese unangenehme Reibung findet sich auch an

. . . . . . .. °ng-
keit zeigt. Es bildet sich eine nur wenige Milli¬
meter starke Schicht, die man Grenzschicht nennt
und der heute die besondere Aufmerksamkeit der
internationalen Forschung zugewandt ist. Man
bat schon die kühnsten Pläne erwogen, diese Wider-
standScrzeugende Schicht zu beseitigen, und bei-
spielswtise versucht, sie durch komprimierte Lust
wegzublasen oder durch feine Löcher in der Trag¬
flügeloberfläche abzusaugen. Gelänge es, die
Grenzschicht zu beseitigen, wäre tatsächlich das
ideale Flugzeug möglich, d. h. ein Flugzeug dessen
Widerstand nur noch durch die Körpergröße ver¬
ursacht würde. Dieser Widerstand wäre dann
unvermeidbar und unabänderlich für alle Ewig¬
keit.

Unter dieser Voraussetzung wäre es sogar sicher-
llch möglich, Flugzeuge aus jene Geschwin¬
digkeit  zu bringen, mit der die Schall¬
wellen  sich fvrtpflanzen. Allerdings lauern
auch hier schon wieder zusätzliche und ganx neu¬
artige Schwierigkeiten. Im Bereich der Schall¬
geschwindigkeit verlieren nämlich unsere bisheri¬
gen Störungsgesetze ihre Gültigkeit. Die Luft,
die normalerweise als Gas oder, physikalisch aus¬
gedrückt, als Flüssigkeit erscheint, zeigt im Bereich
deS UeoerschallS eine vorher wenig aufgefallene
Eigenschaft, nämlich ihre Zusammendrück¬

barkeit.  Sie wird fast zu einem festen Me-
dium und bildet stoßweise dichte und dünne Stel¬
len, anstatt die Formen des Flugzeuges gleich¬
förmig und glatt zu nmströmen. Hieourch ver¬
lagern sich die Lustkräfte und haben noch teil¬
weise unbekannte Wirkung. Flugzeuge für lieber-
schallgeschwindigkeit würde man nicht mehr die
heute noch ideale Stromlinienform und. die be¬
kannten Profile geben, sondern sehr dünne Flü-
gelschnitte sowie Rümpfe von Geschoßform.

Aber wir sind vom lleberschallbereichnoch ein
gutes Stück entfernt , denn wenn auch gerade in
den letzten Jahren vor diesem Krieg diese Ge¬
schwindigkeitder Flugzeuge ständig gestiegen ist,
so mußte doch jeder weitere Stundenkilometer mit
immer größerem Aufwand erkauft werden. Ob
die lleberschallgeschwindigkeit(etwa 1ZOO Km.-Std .)
im Flug überhaupt je erreicht wird, kann man
heute noch kaum Übersehen. Vielleicht liegt die
Grenze der überhaupt erreichbaren Geschwindig¬
keit auf diiser Erde wesentlich niedriger.

Unter besonderen Umständen können jedoch auch
heute schon Ucberschallgeschwmdigkeiten auftreten,
beispielsweise an den Spitzen der Luftschrauben-
blätter und an den schroffen Kanten des Flug¬
zeuges. Die Technik ist bemüht, die hier sehr
nachteiligen Erscheinungen zu vermeiden.

Kastanien—echt«der«necht?
Ihre Wiege stand am Schwarzen Meer

Der Name unserer vielverbreiteten Kastanien¬
bäume deutet noch auf ihre ursprüngliche Heimat
hin. Ihre Urahnen , und zwar die „echten" Kasta¬

nien, ' sollen am „Schwarzen Meer gestanden ha¬
ben, und nach der antiken Stadt Kastana , deren
Spuren heute nicht mehr vorhanden sind, ist zuerst
der lateinische Name „castanea " entstanden, aus
dem im Deutschen später festen ", dann „Kasten"
oder ,^kastaneen" wurden.

Heute denken wir wenig darüber nach, ob die
Kastanien „echt" oder „unecht" find. Das spielt
eigentlich nur in den Ländern eine Rolle, in denen
auch die echten Kastanien verbreitet sind, die sog.
„Edelkastanien", der Maronenbanm , dessen matt¬
glänzende Früchte eßbar sind. Er erreicht im Ge¬
gensatz zu unserer einheimischen unechten, der
Roßkastanie, kolossale Dimensionen, so in den
Mittelmeerländern , beispielsweise am Fuße des
Aetna.

Die Roßkastanie ist bescheidener. Mit rund acht¬
zehn Arten hat sie sich über die ganze gemäßigte
Zone verbreitet , bis nach Skandinavien hinauf.
Ihr schneller Wuchs, die schattenreichen Laubkro¬
nen, die schönen weißen, gelb bis rot gefleckten
Blüten haben die Kastanie zu einem der belieb¬
testen Bäume in Straßen , Gärten , Parks und
Alleen gemacht. Die Früchte der Roßkastanie
ähneln denen der echten Kastanie in ihrem Aus¬
sehen. Die Samen enthalten bis 30 Proz . Stärke,
sind jedoch wegen ihres Bitterstoffes für den Men¬
schen nicht genießbar Um so wichtiger sind sie als
Vieh- und Wildfutter

Die grünen , stacheligen Früchte der Kastanien
reifen Ende September bis Anfang Oktober. Sie
Platzen schließlich und lassen die goldbraunen,
blanken Samen zur Erde rollen, die jetzt im
Kriege zur Viehfütterung überall gewissenhaft ein¬
gesammelt werden.

Der Dank an das Landvolk
Die kommsnäe LntsctieiäunZ loräert erkokte ^nstrentzuntzen

ührer Reichsminister Backe er¬
läßt aus Anlaß deS Erntedanktags einen Auf¬
ruf  an das deutsche Landvolk, in dem es heißt:

Der Beginn des 6. Kriegsjahres sieht uns er«
uährungswirtschaftlich in einer ähnlichen Lage,
wie sie zu Beginn dieses großen Krieges war:
Wir find wieder auf uns selbst, auf unsere eigene
Kraft und fast allein auf die Möglichkeiten des
eigenen Raumes gestellt.

Diese Feststellung bedeutet für unS nichts Un¬
gewohntes, denn wir haben unsere Kraft immer
nur in uns selbst gesucht und gefunden. WaS
wir über unsere Grenzen hinaus aus dem euro¬
päischen Raum für den Kampf des Reiches ge¬
winnen konnten, war immer nur Ergänzung.
Der Kern unserer Arbeit und der Grund unserer
Leistungen lag im Boden der Heimat; nie wären
die großen Erfolge der letzten fünf Jahre errun¬
gen worden, wenn wir nicht das Selbstbewußt-
fein gehabt hätten , das sich allein aus der eigenen
Stärke ergibt.

Es ist deutsche Bauernart um so härter zu
kämpfen, je härter die Zeit. Jeder von euch weiß,
daß jetzt die entscheidenden Monate dieses Krieges
kommen, daß es jetzt darauf ankommt, ob in
einem freien Reich ein freies Bauerntum blühen
wird oder ob das Land im Bolschewismus er¬
sticken soll. Der Kampf ist schwer. Ich werde
euch Ungeheures zumuten müssen, wir werden
aber diese Anstrengungen bewältigen, wenn jeder
einzelne sein Letztes hergibt. Es geht nicht nur
um euch, um euer eigenes Schicksal, sondern um
das der kommenden Generationen . Seid zu letz¬
ter Entschlossenheit bereit, dann ist uns der Sieg
nicht zu nehmenl Das Landvolk wird wie bisher
des Führers treueste Bataillone
stellen!

«eh » deutsche» Blut auf's Land!
„Es gibt kein gefährlicheres ZersetzungSzeichen

in der Entwicklung eines Volkes als die Tatsache,
daß es nicht mehr imstande oder willens ist, aus
eigener Kraft seinen Boden zu bestellen, und daher
die Landarbeit mehr und mehr Fremdblütigen

überläßt ". Mit diesem Satz leitet Dr . Rudolf
Haase,  Hauptarbeitsgebietsleiter im Reichsamt
für das Landvolk, seinen bedeutsamen und hoch-
interessairten Aufsatz „Das bäuerliche Berufs-
erziehungswerk — eine politische Notwendigkeit"
in der von Herbert Backe herausgegebenen Zeit¬
schrift „Deutsche Agrarpolitik " ein. Die Abkehr
vom bäuerlichen Beruf und Hof habe in der Ge¬
schichte stets zu einer gefährlichen Unterwanderung
und Blutmischung geführt. Die starke Heran¬
ziehung fremdvölkijcher Hilfskräfte zur Landarbeit
während des Krieges dürfe deshalb keine Dauer¬
lösung der ländlichen Arbeiterfrage sein. So bald
dieser Krieg vorbei ist, müsse alles daran gesetzt
werden, um zunächst mindestens die bäuerlichen
Betriebe wieder rein deutsch und damit von der
Gefahr einer Unterwanderung frei zu machen.

Eine der vordringlichsten Aufgaben sei die Ent -.
Wicklung eines Politischen bäuerlichen Führertums.
Die Schaffung eines vorbildlichen Typs des kom¬
menden deutschen ehrenamtlichen Bauernführers
sei die Krönung des bäuerlichen Berufserziehungs-
werks, dessen politischer Sinn nirgends mehr zum
Ausdruck kommt als gerade in dieser Aufgabe.

Schon im November vorigen Jahres hat Oder¬
befehlsleiter, Reichsminister Backe in seiner Ulmer
Rede mit Nachdruck darauf hingewiesen, daß alle
unsere Arbeit letzten Endes vergebens sein werde,
wenn nicht die deutsche Jugend zum Bauerntum
zurückfindet, wenn sie nicht arbeitshart und wil¬
lensstark das bäuerliche Erbe der Vorfahren über¬
nimmt . Die Zukumt des deutschen Volkes liege
im Dunkeln, so sagte damals der Reichsminister
weiter, wenn die bäuerliche Bevölkerung nur
18 v. H. des Gesomtvolkes ausmache, wie es jetzt
der Fall ist. Es ist deshalb die Steigerung des
in der Land- und Forstwirtschaft erwerbstätigen
Bevölkerungsanteils auf 40 v. H. der Nation an¬
zustreben.

MNi/,

Isiclmuno : Stuslrllvot
vor k»l«1pa»tdri «1
cisr nock gsrckrisbsn wsrclsn roll, Irt su»
rwsi alten krlvfumsckliigsn sntetancisn,
kltrtott Irt kokrtatll Sammelt /Utpspierß

Der Gemüseanbau
im Wirtschaftsjahr 1844/44

In einer Arbe-i. besprechung, die der Reichs¬
fachwart für Gemüse-, Obst- und Gartenbau für
die Mitglieder des Reichsbeirates Gemüsebau
einberufen hatte, stellte Reichsabteilungsleiter Ge¬
müsebau Dr . Nicotaisen  u . a. fest;

Die allgemeine Versorgung mit Gemüsejäme-
reien ist zufriedenstellend, so daß sich hierbei —,
außer Gurten " und Bohnen — keine nennenswer¬
ten Schwierigkeiten ergeben dürften . Ter Früh-
gemüseanbau müsse in der bisher schon erfolgreich
durchgeführtcn Weise durch gut vorkultiviert«
Jungpflanzen unter Zuhilfenahme von einfachen
technischen Hilfsmitteln gefördert werden, und
zwar vor allem bei Frühkohlrabi , -Weißkohl, -Wir¬
sing und -blumenkvhl sowie Kopfsalat. Ter Hül-
senfruchtanbau müsse beionders stark gefordert
werden, weil dadurch die Tüngerversorgung ver¬
bessert werden kann und Bohnen sowie Erbsen
für die Herstellung von Raßkonserven, Gefrier-
und Trockengemüscnganz besonders geeignet sind.
Auf Kosten der Sommer - und Herbstsorten solle
der Anbau von Dauergemnse verstärkt werden, um
mehr hochwertiges, lagerfähiges Gemüse, vor allem
Kopfkohl, Zwiebeln, Möhren und Spätkohlrabi zu
erhalten . Pflicht jeden Gemüseanbancrs werde es
sein, einen wesentlichen Teil der Ernte an Dauer¬
gemüse bis zum Frühjahr einzulagern.

Wichtig für den Erfolg sei aber iinmer die
systematische Schädlingsbekämpfung. Was erreicht
werden könne, sei aus ven Ergebnissen der syste¬
matischen Zwiebel und Kohlfliegenbekämpfungzu
ersehen. In gleicher Weise müsse aber auch künftig
gegen alle übrigen Massenschädlingedes Gemüse¬
baues eingeschritten werden, denn nur dadurch ge¬
länge es, ohne weitere Ausdehnung der Anbau¬
fläche zu einer Intensivierung des Anbaues und
damit erneut zu höheren Erträgen zu gelangen.

von 19.05 bis 5.53 Uhr

Württemberg Ombü. 0.
» « r , 8iuttx »rt , ?*rj«6rjeb »1r. 1>. V»rI»L»I«it«r um! 8ekr1tt>
!»It«r k . 8 . 8 >da « lT, l̂ »Iv . V«rl»g : W»c1»t

2ur Lsit ist kr »i»U»t« 7 gültig

Edhaus «« -Stuttgart , 1. Oktober 1944
Hart und unfaßbar traf uns die schmerzliche Nachricht,

daß meine innigstgeliebte, unvergeßliche Gattin , unsere
lb., treusorgendeMutter , meine Ib. Tochter, Schwester, Schwieger¬
tochter, Schwägerin und Tante

Frida Henne
g«d. Lütkemeier

bei einem Fliegerangriff ihr Leben für Sroß -Deutschland gab.
Sie starb im festen Glauben an den Endsieg.

In tiefem Schmerz:
Der Gatte : Erwin Henne » z. Z. b. d. Wehrmacht. Di« Kinder:

Hildegard und Hannelor « und aöe Ungehörig «« .
Beerdigung Dienstag , 3. Okt. IV44, um 13.30 Uhr in Sb-

Hausen.

Ostelsheim , 30. September 1944
Verwandten, Freunden u. Bekannten mache ich die traurige

Nachricht, daß mein lieber Mann

Wilhelm Fenchel , Ort. bauernsühre«
sanst und unerwartet rasch im Alter von 59 Jahren entschlafen ist.

In tiefer Trauer : Die Gattin : Katharine Lenchel , geb
König. Der Bruder : Ernst Fenchel , Kreiskrankenhaus Calw
und Geschwister und Anverwandte.

Beerdigung Diesistag, 3. Oktober 1944, nachmittags 2 Uhr
in Ostelsheim.

Cal « , 30. September 1944
Danksagung

Innigen Dank für die herzl.
Liebe und Teilnahme, die ich b.
Heldentod meines ib. unvergeßl.
Mannes Oberseldwebel Wtüi
Hopp « erfahren durste. Beson¬
deren Dank d. Mitmtrkenden u.
Teilnehmern an d. Trauerseier.
Lisrl Hoppe geb . Wacher

«it allen Angehörigen

Walddorf , 30. Eept . 1944
Danksagung

Für die liebevolle Anteil-
nähme b. Heldentod uns. Ib. un-
vergeßl. Sohnes und Bruders
Leutn. - ana Reutter danken
wir herzl. Besonder»dem Sing¬
chor, den Altersgenossen sür die
Blumen und allen, die ihm Lie¬
bes im Leben und dir letzte
Ehre erwiesen.

Lauettt « 3oh . Rentier

Mütterdieust -Röhkurse und Nähberatung in Calw in den Rau-
men der Frauenarbeitsschule (Elektrizitätswerk ) : Laufende Anmel-
düngen zu Abend- und Nachmitlagskursen in der Beratungsstelle

, der RE .-Fraurnschast, Marktstratze 8.
' Heilbron , Kreisadteilungsleiterin Miitterdienst.
8 «a»upuu —«tt» r » r«r iklluri
ölen kriegt ikn, clock nickt über¬
all. blun : dieser kriegsdedingte
Ball clart niemanclen in ttarnisck
dringen. Krst müssen wir «len
8i»g erringen.

>V«i»e»81« lrraolc sv«rüei », er¬
kalten 8is von uns bei mitülgen
Beiträgen ausgiebige Leistungen
lttr Krsnkkeilskorten ; wenn 8ie
gesunci kleiden, geben vir Iknsn
einen erkeblicden 'teil cler gerskl-
ten Beiträge vieäer rurück (elk
lakre kintereinancier je 4fl,, tür
1943 sogar 5 ötonatsbeitrtlge). 8ie
bleiben Privatpatient. 8ickern 8ie
»ick »otortl IVenn 8ie erst krank
sinci, ist es ru spitti Verlangen
8ienSkere ^ utklitrung.Vereinigte
Krankenversickerungs-lVO. Stutt¬
gart, tiokestraüe 18.

Ittr lKtorl gs««I«U»t kaaoodler»
gut , venn 8ie ttipp 's Kinder-
niikrmittel nickt . aus clem Hand¬
gelenk" cler kllasckerimilck dei-
geben,sondern sparssmunit genau
alao nack äen Angaben der ttlpp-
Brnäkrungstadelle. 8o vermeiden
8i« am eickersten ein Luvenig
und ein Luviel. kür Kinder bis
ru I ' /, Iskren ist ttipp 's gegen
die ^ dscknitte K, S, 0 , O der
KIst.-Brotkaite in den ksckgs-
»cktltten vorrätig.

Man in cha ns eüe dürfen nicht um-
kommen. Kauf« lausend Felle
sowie jeden Samstag von 12 bis
2 Uhr hinter dem Rathaus in
Calw . Christian Rentschtee, Sell-
»ustictus« , Astdurg.

Gerate vertrauen — katicatca
bauen aut Vsato Bürger , dis
erkolgrsicken Heilmittel aus
trisck -voilwsrtigso dsutseken
^rsnsiptlaursn . Vsattabrik
Wernigerode.

Oer Krkolg jeder Llokrloistuog
wird noob gsstsigsrt durck
kauskaltsndsn Vsrbraueb der
erzeugten Oüter . IVenn deskaid
niemand wsdr kaukt , als or
brauokt , dann werden nickt we¬
nige alles , sondern alle genug
erkalten . — Dies gilt ebenso
kür varmel , das auck deute in
steigendem Platze kergsstsllt
wird . Oarmol -IVsrk Or . lV L
O. LckwiägaU , IVisn.
Hinweis « min»Sparen sind Kor-
dsrungso der Osgsnwart , uw
über blaogelssitsn kinwegru-
kelksn . Ois VVakkso kilr den Sieg
geben jstst vor , und auck „iio-
sodoot " wuü deskaid sparsam
gsbrauckt werden , kosodont,
Bergmanns koste Lakopasta.
Töplich kommen die Beschwerden
daß Brause-Feder» selten wer¬
den. Drum pfleg« sie und halt ' sie
rein, die Nustica und Cito - fein,
Brause L Co., Iserlohn.

Saeetkarto stein z. Herbstlieferung
können bestellt werden. Weimer
u. Müller , Weil der Stadt , Tele¬
fon 208.

Zwei eingetragene Znchtrind ««
6—18 Monate alt, verkauft Her¬
mann Etockinger, Bürgermeister,
Schönbeonn, Kr«»» Calw.

V « I Ir » tl »«atar Onlv
öäontag IO" Mir „Al«1u«
kreanelli » ^oueklnv " . Kultur¬
film und iVockenscksu. lugend-
licke nickt rugelsssen.

klack »»sammvngvlext , nimmt
die teere „Oawoiia "-8ckacktsI
wenig klatr : ein . ^ i> der kak-
kuug aber worden Sie sokort
als „OameIia "-Kundin erkannt
und ontsprocbsnd bedient .Dar¬
um ist es Ikr eigenes Inter¬
esse , wenn Sie die gering«
blilks willig io Laut nodmen
uod beim Öinkauk sine isors
Packung suriickgebeo . Sie or-
Isicdtsrn damit dem Händler
eins gereckte Verteilung und,
was nocd wicdtigor ist , kok-
stokk wird gespart und die
Versorgung mit Oamenbindon
bleibt auck weitsrkin gesickert.
^.Iso bitte : Beim klinkauk sine
leere „Oams1ia"-8ekacktel 2u-
rUckgeden.

Sportkleidung und liegen wa¬
ren einmal Koindo; deute kann
man auck oackträglick jede
Kleidung rogonsicbor macken
durck Lloitivann Imprägnol.
Kur !m Handel su Kaden.

blskr IVasckpulvor stskt ru
Ikrsr Vertilgung , wenn Sie
sick aut IkrekLIonatsabscknitt
der keicksseitonkarts susätr-
lick 1 Paket IVasckkiltsmittei
auskLodigsn lassen , 2. 6 . kl im¬
mer aus den SeiksnWerken
klammer kür IVoill-, Orok - und
Lnvtwäscks Verwenden Sie es
sparsam oack der IVasck-
Lnlsitung.

L ^ k/aKMrÄ6lÜ6LSL ^ k/aKMrÄ6lÜ6LS
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